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Genau vor einer Woche, genau um diese Uhrzeit war ich im Petersdom in Rom. (Als Priester kenntlich
zu sein, erwies sich als Herausforderung: Die anderen Pilgern meinen dann, man ist ortskundig – man
wird dann so ziemlich alles gefragt, sogar, wo’s zu den Toiletten geht!) Ich sah St. Peter diesmal mit 
anderen Augen. Denn wenige Tage zuvor hatte mir ein Mitbruder erzählt, dass sogar die Weltsynode 
mit ihren Zehnertischen von einer reichen Familie finanziert worden war. Ich dachte nun, wie viel 
Gutes man mit seinem Geld machen kann und wie viele kleine und große Spenden wohl hinter dieser 
oder jener Einrichtung hier stecken; und mir fiel das Jesuswort ein: »Du wirst selig sein« (Lukas ,).
Jesus ermutigt damit Menschen, das, was sie können und haben, gut einzusetzen. Dann wirst du selig 
sein – nicht erst in der Ewigkeit: Du kannst jetzt schon die Freude empfinden über das Gute, das du 
tust, und auf das, was dich im ewigen Leben erwartet. Damit sind wir bei der großen Frage, die Jesus 
heute beantwortet: Wie umgehen mit dem Geld?

[ Kinder des Lichtes. Zugehörig]
Dafür tut Jesus etwas Seltsames: Er unterscheidet die »Kinder des Lichtes« von den »Kindern dieser 
Welt«. Jesus nennt die, die ihm nachfolgen, Kinder des Lichtes. Warum sind die einen anders als die 
andern? Das lässt sich gut verstehen, wenn wir uns noch einmal vor Augen halten, was wir eben von 
dem Propheten Amos gehört haben. Er tritt im . Jahrhundert vor Christus im Nordreich Israel auf 
und spricht in aller Deutlichkeit. Das tut er übrigens aufgrund einer Vision. Er schildert, wie Gott ihm 
einen Korb mit Sommerfrüchten zeigt. Was soll das? »Sommerfrüchte« heißt auf Hebräisch qayiṣ. 
Und Amos versteht: Es geht ums »Ende« – Hebräisch ganz ähnlich: qēṣ. Auf Deutsch könnte man 
sagen: »Ernte« bedeutet »Ende« bedeutet »Rechenscha«. Und dann ru Amos: Ihr seid doch die, die 
die Festtage halten, ihr seid doch die, die am Sabbat den Alltag wirklich unterbrechen! Da müsst ihr 
doch spüren können, worauf es im Leben ankommt. Da müsst ihr doch erkennen können, dass es 
einen Gottesplan für die Welt gibt. Da müsst ihr doch die notwendige Kra und Perspektive bekom-
men haben, um mitzuwirken an Gottes Weltverwandlung. Das sind die Kinder des Lichtes: Menschen,
die sehen, dass es ein göttliches Vorhaben gibt, an dem wir beteiligt sind.

Jesus nennt die, die ihm nachfolgen, so, um sie spüren zu lassen: Ihr gehört dazu, ihr seid doch 
gepackt von dieser neuen Sicht auf die Welt.  

[ Von den andern lernen. Zuhörend]
Nun erzählt Jesus ihnen aber ausgerechnet von einem Betrüger. Der nimmt, was ihm nicht gehört, und
verschafft sich damit einen Vorteil: damit die Leute ihn später »in ihre Häuser aufnehmen« (,), 
damit er also nach seiner Entlassung weiter versorgt ist. Da hintergeht der ohnehin schon als unehrlich
Entlarvte doch den rechtmäßigen Besitzer erneut! Das ist doch nicht vorbildlich!? Aber Jesus zeigt uns
heute, dass in allem, was wir sehen und hören, eine wichtige Botscha steckt – wie in dem Sommer-
fruchtkorb bei Amos. Man kann aus allem und von allen lernen.

Und der Veruntreuer, wieso soll der bitte zu »loben« sein (,)? Was sollten wir von ihm 
lernen? Er fragt sich immerhin, was er mit dem Geld, das ihm jetzt noch zur Verfügung steht, Sinnvol-
les machen kann. In diesem einen Punkt ist er für euch tatsächlich ein Vorbild, sagt Jesus. Ihr müsst 
euch ebenso fragen, wie ihr das, was ihr nun einmal seid und könnt und habt, so einsetzt, dass ihr 
Freunde findet. Aber Jesus spricht dabei nicht von einem vorteilshaen Netzwerk, das ich mir zulegen 
soll. Sondern wörtlich steht da: »Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mamon, damit sie – diese 
Freunde – euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen« (,). Diese »Freunde« sind im Himmel, sind 
also das Personal des Gottesreiches. Sie stehen für das Vorhaben Gottes. Es soll also deinen Umgang 
mit deinem Vermögen leiten.

Interessant, dass Jesus die Seinen ermutigt, von allen zu lernen: zwar nicht einfach nachmachen,
aber doch etwas Wertvolles für sich selbst daran zu entdecken. Wir sollten einmal fragen, ob wir das in 
der Kirche wirklich tun: lernen von den andern? 
a. Ein wichtiges Beispiel dafür hängt indirekt mit dem jetzigen Papst zusammen: Er hat sich ja Leo 
genannt nach Papst Leo XIII. Der schrieb Ende des . Jahrhunderts eine Enzyklika, mit der die Kirche
nach langen Jahren der Verbarrikadierung endlich wieder von außen zu lernen begann: In Rerum 
novarum griff er Ansätze sozialistischer, ja kommunistischer Gegenwartsdiagnose auf. Wie soll die 
Kirche mit der neuen Armut, mit den Opfern der Industriellen Revolution umgehen? Ein bisschen 
spenden, ein paar Almosen? Nein! Vielmehr müssen wir als Kirche die Strukturen der Welt mitgestal-
ten! Wir müssen die Entstehung von Arbeitervereinigungen und Gewerkschaen fördern, müssen 
dafür mitsorgen, dass die Lohnarbeiter nicht ausgebeutet werden, sondern sich ihr eigenes Vermögen 
aufbauen können. 



b. Und was können wir heute von anderen lernen? Ein großes ema ist jetzt die Kommunikations-
form: Wie bringt man das, was man sagen will, »rüber«? Das ist eine gute Frage. Und o denke ich, da 
könnten Menschen, die mit dem Glauben gar nichts zu tun haben, für uns ein Vorbild sein.
c. Noch ein anderes Beispiel: Genießen! Ich dachte früher, dass Genuss nur für die Leute des Bauches 
ist, nicht für die Kinder des Lichts. Aber gerade wir sollten doch wissen, dass wir die Geschenke dieser 
Welt als Zeichen des kommenden Gottesreiches erkennen dürfen – und so wirklich genießen können. 
Gerade am Freitag habe ich das so erlebt: Ich habe bei der Messe anlässlich des zehnten Berliner 
Dienstjubiläums unseres Erzbischofs konzelebriert. Anschließend verriet ich ihm, dass ich jetzt noch 
mit einem jungen Priester, der an der Gregoriana studiert hat, sprechen werde. Da steckte Erzbischof 
Koch ihm  Euro zu und trug ihm auf: »Trinkt ein Bier auf meine Kosten!« Das haben wir getan, und 
ihm dabei genüsslich ein Selfie geschickt. Prompt textete er seine Antwort: »Typisch Gregoriana!«.

Ja, wir können von anderen lernen, nicht nur vom Bischof, sondern auch von Menschen außer-
halb der Kirche.

[ Die anderen? Zusammengehörig]
Aber diese Unterscheidung in »Kinder des Lichts« und »Weltkinder« ist nicht der Weisheit letzter 
Schluss. Jesus unterscheidet so, weil er uns erst einmal spüren lassen will, dass wir doch schon sein 
erhellendes und heilendes Licht empfangen. Doch gerade indem er uns sagt, dass wir auch von den 
andern lernen können, beginnt er diese Grenze zwischen »uns« und »den anderen« zu überwinden. 
Wir sind doch das Gottesvolk, das Volk der Völker, die Gemeinscha, die Gemeinscha unter allen 
Menschen stiet, Zeichen und Werkzeug der Vereinigung mit Gott und den Menschen (Lumen gen-
tium ). In diesem Sinne sagte Papst Franziskus  im Irak, in der Ebene von Ur, im Blick auf Abra-
ham: »Es wird keinen Frieden geben, solange die anderen als ›loro‹ bezeichnet werden – als ›sie‹ – und
nicht als wir.« Wir sind eben schon miteinander verbunden.
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